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Über die christliche Moral 

Unser Glaube verwirklicht sich in 

der Praxis. 

Papst Benedikt XVI. will uns auch 

auf diesem Weg Ratschläge und 

Hilfen geben, damit der Glaube die 

Früchte bringt, die die Kirche von 

uns erhofft.  
 

Papst Benedikt XVI. – Nächstenliebe 

- Teil 1 - 

Trösten, helfen 

• Generalversammlung der Bischofssynode im Vatikan, 3. Oktober 2005 

Nicht nur zurechtweisen, sondern auch trösten, die Leiden des anderen teilen, ihm 

helfen, wenn er in Schwierigkeiten ist. Mir erscheint auch das als ein großer Akt wahrer 

kollegialer Zuneigung. In den vielen schwierigen Situationen, die heute in unserem 

Hirtendienst entstehen, sind manche ein wenig verzweifelt, weil sie nicht sehen, wie 

es weitergehen soll. In so einem Augenblick bedarf er des Trostes, er braucht 

jemanden, der bei ihm ist in seiner inneren Einsamkeit und das Werk des Heiligen 

Geistes, des Trösters, vollbringt, das darin besteht: Mut zu schenken, einander zu 

tragen, einander zu stützen mit der Hilfe des Heiligen Geistes, des Beistands, des 

Trösters, unseres Fürsprechers, der uns hilft. Es ist also eine Einladung, dass wir 

füreinander "ad invicem" das Werk des Heiligen Geistes, des Beistands, vollbringen.  

+++ 

 

Brüderliche Zurechtweisung 

• Generalversammlung der Bischofssynode im Vatikan, 3. Oktober 2005 

Die brüderliche Zurechtweisung ist ein Werk der Barmherzigkeit. Keiner von uns kennt 

sich selbst gut genug, keiner kennt gut genug seine Fehler. Und so ist es ein Akt der 

Liebe, dass einer dem anderen zur Vervollkommnung dient, damit wir uns gegenseitig 

helfen, uns besser zu erkennen, uns zu verbessern. [...] Dieses große Werk der 

Barmherzigkeit, einander zu helfen, damit jeder wirklich seine Unversehrtheit, seine 

Funktionsfähigkeit als Werkzeug Gottes wiederfindet, erfordert gewiss viel Demut und 

Liebe. Nur wenn es aus einem demütigen Herzen kommt, das sich nicht über den 

anderen erhebt, sich nicht als besser als der andere ansieht, sondern als einfaches 

Werkzeug, um einander zu helfen. Nur wenn man diese tiefe und wahre Demut 

empfindet, wenn man fühlt, dass diese Worte aus der gemeinsamen Liebe kommen, 

aus der kollegialen Zuneigung, in der wir gemeinsam Gott dienen wollen, können wir 

in diesem Sinn durch einen großen Akt der Liebe einander helfen.  

+++ 
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Keine Angst vor dem Tod 

• Generalaudienz, 2. November 2005 

Wie ich anfangs gesagt habe, sind wir am Gedenktag der Verstorbenen aufgerufen, 

uns mit dem Geheimnis des Todes auseinanderzusetzen und uns die Frage zu stellen, 

wie wir leben sollen, damit wir die Seligkeit erlangen. Der Psalm antwortet: Selig der 

Mensch, der barmherzig, gütig und gerecht ist; selig der Mensch, der in der Liebe zu 

Gott und zum Nächsten lebt. So leben wir gut, und so brauchen wir vor dem Tod keine 

Angst haben, denn wir sind in der Seligkeit, die von Gott kommt und ewig dauert.  

+++ 

 

Aus Jesus schöpfen 

• Besuch im römischen Kinderkrankenhaus, 30. September 2005 

Die Kirche sei somit auch das Herz des Krankenhauses: Die spirituelle Kraft zum Trost 

und zur Pflege der Patienten sollt Ihr aus Jesus schöpfen, dem milden Arzt des Leibes 

und der Seele, der in der Eucharistie wirklich gegenwärtig ist.  

+++ 

 

Würde des Menschen 

• Ansprache an die Teilnehmer des Kongresses veranstaltet vom Päpstlichen Rat 

für die Pastoral im Krankendienst, 19. November 2005 

Sensibilisiert durch die schrecklichen 

Ereignisse, von denen das 20., und auch 

der Beginn dieses Jahrhunderts heim-

gesucht wurden, sind die Menschen 

unserer Zeit in der Lage, sehr gut zu 

verstehen, dass die Würde des 

Menschen nicht mit den Genen seines 

Erbgutes (DNA) gleichzusetzen ist und 

auch nicht durch etwaige physische 

Unterschiede oder genetische Defekte 

beeinträchtigt wird.  
 

Das Prinzip der "Nicht-Diskriminierung" aufgrund physischer oder genetischer 

Faktoren ist tief in die Gewissen eingedrungen und formal in der Menschenrechts-

erklärungen festgeschrieben. 

Seine eigentliche Grundlage hat dieses Prinzip in der Würde, die jedem Menschen 

aufgrund der Tatsache innewohnt, dass er nach dem Abbild und Gleichnis Gottes 

geschaffen ist (vgl. Gen 1,26). Im Übrigen führt die objektive Analyse der wissen-

schaftlichen Daten dazu, das Vorhandensein dieser Würde in jeder Phase des 

menschlichen Lebens, vom ersten Augenblick der Befruchtung an, anzuerkennen. 

Die Kirche verkündet und empfiehlt diese Wahrheiten nicht nur mit der Autorität des 

Evangeliums, sondern auch mit der aus der Vernunft erwachsenden Kraft. Und gerade 
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deshalb fühlt sie sich verpflichtet, an jeden Menschen guten Willens in der Gewissheit 

zu appellieren, dass die Annahme dieser Wahrheiten für die einzelnen und die 

Gesellschaft nur von Nutzen sein kann. Man muss sich nämlich vor den Risiken einer 

Wissenschaft und einer Theologie hüten, die sich gegenüber den in die Natur des 

Menschen eingeschriebenen moralischen Normen völlige Autonomie anmaßen.  

+++ 

 

Der Nächste 

• Enzyklika "Deus Caritas Est", 25. Dezember 2005 

Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter (vgl. Lk 10, 25-37) bringt vor allem zwei 

wichtige Klärungen. Während der Begriff "Nächster" bisher wesentlich auf den 

Volksgenossen und den im Land Israel ansässig gewordenen Fremden, also auf die 

Solidargemeinschaft eines Landes und Volkes bezogen war, wird diese Grenze nun 

weggenommen: Jeder, der mich braucht und dem ich helfen kann, ist mein Nächster. 

Der Begriff "Nächster" wird universalisiert und bleibt doch konkret. Er wird trotz der 

Ausweitung auf alle Menschen nicht zum Ausdruck einer unverbindlichen Fernsten-

liebe, sondern verlangt meinen praktischen Einsatz hier und jetzt. Es bleibt Aufgabe 

der Kirche, diese Verbindung von Weite und Nähe immer wieder ins praktische Leben 

ihrer Glieder hinein auszulegen.  

+++ 

 

Gottes- und Nächstenliebe 

• Enzyklika "Deus Caritas Est", 25. Dezember 2005 

Im Besonderen ist noch das große 

Gleichnis vom letzten Gericht (vgl. Mt 25, 

31-46) zu erwähnen, in dem die Liebe 

zum Maßstab für den endgültigen 

Entscheid über Wert oder Unwert eines 

Menschenlebens wird. Jesus identifiziert 

sich mit den Notleidenden:  

 den Hungernden, den Dürstenden, 

den Fremden, den Nackten, den 

Kranken, denen im Gefängnis.   

"Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan" (Mt 

25, 40). Gottes- und Nächstenliebe verschmelzen: Im Geringsten begegnen wir 

Jesus selbst, und in Jesus begegnen wir Gott. 

+++ 

 

Sein Freund ist mein Freund 

• Enzyklika "Deus Caritas Est", 25. Dezember 2005 

So wird Nächstenliebe in dem von der Bibel, von Jesus verkündigten Sinn möglich. 

Sie besteht ja darin, dass ich auch den Mitmenschen, den ich zunächst gar nicht mag 
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oder nicht einmal kenne, von Gott her liebe. Das ist nur möglich aus der inneren 

Begegnung mit Gott heraus, die Willensgemeinschaft geworden ist und bis ins Gefühl 

hineinreicht. Dann lerne ich, diesen anderen nicht mehr bloß mit meinen Augen und 

Gefühlen anzusehen, sondern aus der Perspektive Jesu Christi heraus. Sein Freund 

ist mein Freund.  

+++ 

 

Fromm... aber ohne Liebe 

• Enzyklika "Deus Caritas Est", 25. Dezember 2005 

Wenn die Berührung mit Gott in meinem Leben ganz fehlt, dann kann ich im anderen 

immer nur den anderen sehen und kann das göttliche Bild in ihm nicht erkennen. Wenn 

ich aber die Zuwendung zum Nächsten aus meinem Leben ganz weglasse und nur 

"fromm" sein möchte, nur meine "religiösen Pflichten" tun, dann verdorrt auch die 

Gottesbeziehung. Dann ist sie nur noch "korrekt", aber ohne Liebe. Nur meine 

Bereitschaft, auf den Nächsten zuzugehen, ihm Liebe zu erweisen, macht mich auch 

fühlsam Gott gegenüber. Nur der Dienst am Nächsten öffnet mir die Augen dafür, was 

Gott für mich tut und wie er mich liebt.  

+++ 

 

Die Notwendigkeit der Caritas 

• Enzyklika "Deus Caritas Est", 25. Dezember 2005 

Liebe — Caritas — wird immer nötig sein, auch in der gerechtesten Gesellschaft. Es 

gibt keine gerechte Staatsordnung, die den Dienst der Liebe überflüssig machen 

könnte. Wer die Liebe abschaffen will, ist dabei, den Menschen als Menschen 

abzuschaffen. Immer wird es Leid geben, das Tröstung und Hilfe braucht. Immer wird 

es Einsamkeit geben. Immer wird es auch die Situationen materieller Not geben, in 

denen Hilfe im Sinn gelebter Nächstenliebe nötig ist. [...] Die Behauptung, gerechte 

Strukturen würden die Liebestätigkeit überflüssig machen, verbirgt tatsächlich ein 

materialistisches Menschenbild: den Aberglauben, der Mensch lebe "nur von Brot" (Mt 

4, 4; vgl. Dtn 8, 3) — eine Überzeugung, die den Menschen erniedrigt und gerade das 

spezifisch Menschliche verkennt.  

+++ 

 

Nichts aufdrängen 

• Enzyklika "Deus Caritas Est", 25. Dezember 2005 

Wer im Namen der Kirche karitativ wirkt, wird niemals dem anderen den Glauben der 

Kirche aufzudrängen versuchen. Er weiß, dass die Liebe in ihrer Reinheit und 

Absichtslosigkeit das beste Zeugnis für den Gott ist, dem wir glauben und der uns zur 

Liebe treibt. Der Christ weiß, wann es Zeit ist, von Gott zu reden, und wann es recht 

ist, von ihm zu schweigen und nur einfach die Liebe reden zu lassen. Er weiß, dass 

Gott Liebe ist (vgl. 1 Joh 4, 8) und gerade dann gegenwärtig wird, wenn nichts als 

Liebe getan wird.  

+++ 
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In Demut tun 

• Enzyklika "Deus Caritas Est", 25. Dezember 2005 

Je mehr einer für die anderen wirkt, 

desto mehr wird er das Wort Christi 

verstehen und sich zueignen: "Unnütze 

Knechte sind wir" (Lk 17, 10). Denn er 

erkennt, dass er nicht aufgrund eigener 

Größe oder Leistung handelt, sondern 

weil der Herr es ihm gibt. Manchmal 

kann ihm das Übermaß der Not und die 

Grenze seines eigenen Tuns Versu-

chung zur Mutlosigkeit werden. Aber 

gerade dann wird ihm helfen zu wissen,   
dass er letzten Endes nur Werkzeug in der Hand des Herrn ist, er wird sich von dem 

Hochmut befreien, selbst und aus Eigenem die nötige Verbesserung der Welt 

zustande bringen zu müssen. Er wird in Demut das tun, was ihm möglich ist und in 

Demut das andere dem Herrn überlassen. 

+++ 

 

Agape 

• Ansprache an die Teilnehmer eines vom Päpstlichen Rat "Cor Unum" ausgerich-

teten internationalen Kongresses, 23. Januar 2006  

Die christliche Agape, die Liebe zum Nächsten in der Nachfolge Christi, ist nicht etwas 

Fremdes, das den Eros beiseiteschieben oder sich gar gegen ihn richten würde. Ja, 

sie hat in dem Opfer, das Christus für den Menschen erbracht hat, eine neue 

Dimension gefunden, die sich in der Geschichte der barmherzigen Hinwendung der 

Christen zu den Armen und Leidenden immer mehr entfaltet hat.  

+++ 

 

Caritas 

• Ansprache an die Teilnehmer eines vom Päpstlichen Rat "Cor Unum" ausgerich-

teten internationalen Kongresses, 23. Januar 2006  

Die Kirchliche Organisation der Caritas ist nicht eine Form sozialer Hilfe, die sich der 

kirchlichen Realität mehr oder weniger zufällig anschließt, eine Initiative, die man auch 

anderen überlassen könnte. Sie ist vielmehr Teil der Natur der Kirche. So wie dem 

göttlichen Logos die menschliche Verkündigung, das Wort des Glaubens entspricht, 

so muss die Agape, die Gott ist, der Agape der Kirche, das heißt ihrer karitativen 

Tätigkeit, entsprechen.  

+++ 


